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un Unter dieſen iſt leider die Vertrautheit mit der Philoſophie der Vorzeitnicht allzuhäufig. Die Rückſicht auf einen ſolchen Leſerkreis Wwar es wohl auch,welche den Verfaſſer ſtellenweiſe Worte wählen ließ, denen eine ewiſſe Ungenauigkeit anhaftet. So ird 13 von der „Urmacht“ geſagt „So groß und
nicht kleiner (8Sc aAls ſie ſein ann II. ſie mit Urdrang aus ihrer Ue
hervor“; das Bild iſt eswegen unglücklich gewählt, eil die Urmacht keine
Quelle Aben kann Wenn behauptet tr. „Jede Perſon iſt Vernunft⸗weſen, aber nicht jedes Vernunftweſen iſt Perſon“, iſt en  CU In beiden Sätzendas Wort „Weſen“ n verſchiedenem Sinne gebrau (Ens und Essentia), oder
8 iſt einer von beiden unrichtig. Mißverſtändlich iſt auch der Satz„Die 8u1 iſt das des ndlichen unterſte Grenze“; die Selbſtver
urſachung iſt überhaupt ein innerer e pruch, und auch das Nichts iſt nichtSelbſturſache. Ob endlich der philoſophiſch nicht geſchulte Leſer die im
chnitt gebotene Widerlegung des pantheiſtiſchen Grundirrtums, der eichung:Unendlich alles, durchſchlagend inden wird, bezweifle Im übrigen hatmir die mit Gründlichkeit, Lebhaftigkeit und Begeiſterung verfaßte Schrift ehr
gut efallen und wünſche ſie un recht viele an

＋.
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Die atholiſche TheologieUr gegenwärtig ihr exegetiſches Zeitalter und

die Exegeſe ſteht R Zeichen von Sturm und Dran 4— Jugend wendet ichwider das er und das gelüſtet P5 faſt, zur mütterlichen Zuchtrute der
kirchlichen Lehrgewalt greifen. Aber es muß ni ＋ zum Kampfe kommen;denn es gibt einen gemeinſamen Boden, auf dem ſich „Treu“ un * Frei“ friedlich ausgleichen können und dieſen Boden hat Auguſtinus Uuns ezeigt, ſedort Platz genommen und Uuns ein, mi ihm zuſammenzufindenn der notwendigen reue den Glauben un m der erlaubten Freiheitder Erklärung. CI Grundſätze hat tberall befolgt und damit iſt FJUumPrinzipienträger der kirchlichen Exegeſe geworden, dem ein Jahrtaͤuſendalles willig und begeiſtert efolgt iſt Beſonders glücklich reten dieſe zweiGrundmaximen hervor In der Schrift de COnSensl evangelistarum, die O3uſagen Um ehrbu geworden iſt für die atholi  che Nachwelt, U. 3 Das
die weſentlichen Anſchauungen anbelangt, lbſt die Gegenwart nicht Usge⸗Dieſes „Mmit erſtaunlicher orgfa un immenſem Eei ausgeführteWerk“ 132), das Auguſtin ſe als laboriosae litterae bezeichnet (ib.) hatVogels 5  um Gegenſtand ſeiner Studie gemacht, Iun der ETL n einer Seiten
langen Einleitung uns mit der Entſtehungsgeſchichte esſelben bekannt machtDie 15 Bücher des Neuplatonikers Porphyrius (zirka 27 nach Lt boten
noch mehr als 100 Jahre N ih allen Feinden der 11. ein Magazinvergifteter Waffen beſonders für den am gegen die Glaubwürdigkeit der
heiligen Geſchichte, deren Berichte ich ſelbſt widerſprächen uch gur Zeit 8
heiligen Auguſtinus en n erſter Linie heidniſche Porphyrianer, dann aber
auch, abgeſehen bon den Juden, die Manichäer die Glaubwürdigkeit der Evan  —
gelien bekämpft So ſah ſich der Biſchof von ſchon QAus rein ſeelſorglichemIntereſſe veranlaßt, die volle Uebereinſtimmung der vier Evangelien màm n  —
zelnen 3u erweiſen Er tat 5 400 un den vier 11bri de COnsSensu, ohne

W eine einzige der un bekannten Lriften benützt 3u haben, die vor
ihm dieſen Gegenſtand behandelten, wenngleich doch auch Vorgänger gehabthaben wir. Im erſten Buch zeig E ＋ daß man mit Unrecht riſtus, den
weiſen Hebräer, gegen die Evangeliſten ausſpiele, die ihn erſt vergöttlicht hätten(ganz te heute!); wiſchen Qu und Glieder errſcht volle Einheit! ZumKonkreten übergehen unterſucht und löſt ETL die Enantiophanien der Evangelien,indem Matthäus folgt bis zur Leidensgeſchichte (zweites Buch)/ Im dritten
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Buch verſucht eine ſe

tändige Darſtellung der Leidensgeſchichte auf Grund
der vier exte Im kürzeren vierten U befaßt eTL ſich peziell mit den drei
letzten Evangeliſten. Sub ſtrat ſeiner Unterſuchungen war nicht die Ueberſetzung
des eiligen Hieronymus, die damals noch nicht kannte, ſondern der Text
jener en Ueberſetzung, die EL aus QAtlan mitgebracht Itala). Wegen des
Wertes dieſer vier Iibri hat jemand päter, als die Ueberſetzung des heiligen
Hieronymus immer mehr zul vulgata wurde, mit großer Sachkenntnis, deren
Text ſubſtituiert und Auguſtins erk für immer rau  Ar t; daher
die irrige Meinung angeſehener Gelehrter, uguſtin ſelbſt habe hier chon die
Vulgata benützt Meit viel Genuß habe dieſen einleitenden Teil geleſen,
ebenſo den Hauptteil, un dem die Vorausſetzungen unterſucht werden, von
welchen Auguſtin bei ſeinem Harmoniſierungsverſuche ſich leiten ließ E ind
dies ſein Inſpirationsbegriff und ſeine Auffaſſung von dem Verhältniſſe der
Evangeliſten U einander. On erſterer Hinſicht iſt die Abſolute Irrtumsloſigkeit
der Schrift „das Thema, welches allen Formen variiert erſcheint“ 7,
eit entfernt von einem mechaniſchen oder mantiſchen Inſpirationsbegriff betont

gleich den göttlichen wie menſchlichen Faktor in der HagiographieBezüglich des Schriftſinnes geht ber die ehre der übrigen Väter vom
mehrfachen Schriftſinn nur dadurch hinaus, daß EL denſelben vom 11
teller gewollt ſein äßt Trotz der auch für Auguſtin elbſtverſtändlichen Nier⸗
ahl der Evangelien dre ihm der Gedanke jedes Widerſpruches eine „Unge⸗heuerlichkeit“. Im Hauptteile verden ann die harmoniſtiſchen Prinzipien
Auguſtins dargelegt, bezüglich der Reden, 2. bezüglich der Handlungen,bezüglich der Chronologie, die Evangeliſten teten. Dieſe Ausführungen
können Uir kurz ſo zuſammenfaſſen Reden und Handlungen können UNUL
dann als Parallelberichte gelten, kein nur geringfügigerWiderſpruch Lieber beſtreitet Auguſtin die Identität, bevor Qu

den ein einer Abweichung Iun der Sache, Nt un der Art der Dar
ſt e

ung annähme. Was etztere anbelangt, eſteht Auguſtin den Evangeliſteneine größere Freiheit 3u ſowohl n der Wiedergabe der Reden te der Hand
ungen In theoria. In praxi Aber hält ET ſich, Aum nichts unnötig preiszugeben,mögli an den Wortlaut ezügli der Chronologie führt den großen Biſchofſeine minutiöſe Unterſuchung der Uebergänge von einer Erzählung zur anderen
meiſt einem klugen: 0.  — liquet. muß geſtehen, daß ich hier von den
ielfach nutzloſen kritiſchen Bemerkungen des Verfaſſers wenig erbaut bin.
e ſie ihm aAſt alle ge  en und —— ih dankbarer geweſen, wenn mit
mehr Ie. und Verſtändni auf den Standpun Auguſtins eingegangen 2  wäre,
den wir ohne Schaden nicht allgemein elächeln ürfen Uebrigens m die
ritiſchen Grundſätze, die Verfaſſer hier vorführt, ˙o unbeſtimmt formuliert, daßoft über ſeine Anſicht nicht klug wiur Sie können richtig ſein,
ovnnen aber auch 0 verſtanden werden, daß ſie wirkliche kleine Irrtümer IM
Berichte der Hagiographen vorausſetzen (ef 129) Im Anhang zeichnetVogels die Nachwirkung der Grundſätze der libri de COnSEnSU auf die Theologie der Nachwelt, peziell auf dem Gebiete der Evangelienharmoniſtik. Ein
volles Jahrtauſend efolgte auch hier den rundſatz: „Si
Augustinus adest, SUfkieit IPSe tibi.“ So wurde dieſes erk des „Falken von
Hippo“ Um wahren Segen für die 42 durch die frei⸗ und feinſinnigeAuffaſſung dieſes Kirchenvaters von den Regeln der Schrifterklärung, reilich un
anderer Hinſicht ern Schaden, indem man auch jeden Fehler Auguſtins inun Kau nahm Aber Iim erglei 3zUm Nutzen n dieſe etle erſchwindenund nNur dadurch ſo bedeutend geworden, daß nan dem Wunſche Auguſtinsnicht nachkam, ſeine Rſu

en nicht ungeprüft hinzunehmen, ondern freimütigverbeſſern Es Are 3 wünſchen geweſen, daß Verfaſſer dieſen etzterenedanten mehr hervorgehoben hätte

PS m EM haben Dir hier eine ehr verdienſtvolle Studie 5 begrüßen,deren wiſſenſchaftlicher Wert noch gewinnt durch den Genuß, den ſie durch die
Schönheit und arhei der Darſtellung bereitet.

St Florian Dr Vinz Hartl


